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Geleitwort	  
Freiwilligendienste haben in Deutschland eine lange Tradition. Heute spielen sie eine 
wachsende Rolle in den Lebensentwürfen immer mehr junger, aber auch älterer Men-
schen. Für die Einsatzstellen wiederum sind die dort mitarbeitenden Freiwilligen weit 
mehr als nur zusätzliche helfende Hände. Gleichzeitig werden Freiwilligendienste durch 
eine Vielzahl staatlicher Programme auf EU-, Bundes- und Länderebene auch als Politik-
feld immer relevanter. Umso erstaunlicher ist es, dass die wissenschaftliche Beschäfti-
gung mit Freiwilligendiensten bislang äußerst spärlich ausfiel. Diese Schriftenreihe ver-
steht sich daher als Beitrag zur Verbreitung wissenschaftlicher Ergebnisse über Freiwilli-
gendienste und als Forum für Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler unterschiedli-
cher Disziplinen zur Vorstellung ihrer Arbeiten. 

Freiwilligendienste gelten als „Lerndienste“. Neben der tatkräftigen Unterstützung der 
Einsatzstellen steht der Erwerb von Erfahrungen, Kenntnissen und Kompetenzen im 
Vordergrund. Auch der entwicklungspolitische Freiwilligendienst weltwärts hat sein Pro-
fil in diese Richtung geschärft und wird ganz offiziell als „Lerndienst“ tituliert. Freiwilli-
ge des weltwärts-Programms sind auch Gegenstand dieser Untersuchung. Die Autorin 
konzentriert sich auf den Aspekt des Lernens und greift damit äußerst relevante Fragen 
auf: Was initiiert den Lernprozess eigentlich? Und was genau lernen die Freiwilligen? 
Gerade für letztere Frage steht in dieser Arbeit das Konzept der „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“ (BNE) Pate und dient als wichtiger theoretischer Bezugspunkt. Methodisch 
setzt die Autorin auf leitfadengestützte, narrative Interviews mit (ehemaligen) Freiwilli-
gen, die ihren Dienst im westafrikanischen Benin absolviert haben. Hervorzuheben ist der 
Vorher-Nachher-Vergleich, bei dem die Motive der Freiwilligen vor dem Dienst mit ih-
ren Lernerfahrungen retrospektiv übereinander gelegt werden. Der Blick der Freiwilligen 
hat sich gewendet: Stand vor dem Dienst das Kennenlernen des „Fremden“, des „Ande-
ren“ im Vordergrund, so schauen sie nach Rückkehr vor allem auf das „Eigene“, reflek-
tieren Stereotype und Ursachen für globale Ungleichheiten. Erst dieser Perspektivwech-
sel schafft die Voraussetzungen für erfolgreiches, nachhaltigkeitsrelevantes Lernen. Und 
in der Tat kehren die Freiwilligen sensibilisiert für Themen rund um Nachhaltigkeit zu-
rück. Allerdings liegt zwischen der abstrakten Sensibilisierung und dem konkreten Tun 
noch ein großer Schritt. Die Herausbildung einer „nachhaltigkeitsbewussten Handlungs-
kompetenz“ – ein von der Autorin entwickeltes Konzept, das Kritiken am Konzept BNE 
aufgreift – umfasst unterschiedliche Dimensionen. Der Kompetenzerwerb zeigt sich vor 
allem im Bereich der Selbst- und der sogenannten kulturreflexiven Ziele. Nur beispielhaft 
seien hier die Fähigkeit zur selbständigen Arbeits- und Lebensgestaltung und ein erhöhtes 
Verständnis für komplexe Nord-Süd-Verhältnisse genannt. 

Zur Frage der Initiierung des Lernprozesses findet die Forscherin heraus, dass der Kom-
petenzerwerb der Freiwilligen ganz überwiegend im informellen Setting – etwa in der 
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Einsatzstelle – seinen Ausgangspunkt hat. Dieser kann aber dazu motivieren, den Lern-
prozess im non-formalen oder formalen Bereich zu intensivieren. 

Ohne Zweifel ist die Herausbildung einer nachhaltigkeitsbewussten Handlungskompe-
tenz bei den Freiwilligen ein sehr hohes Ziel. Es ist aber auch ein sehr relevantes Ziel für 
die Zukunft des Planeten Erde – erst Recht im Jahr 2015, in dem die Vereinten Nationen 
die Sustainable Development Goals (SDGs, Nachhaltige Entwicklungsziele) ausgerufen 
haben, die auch das Konsumverhalten im globalen Norden ins Visier nehmen. Zudem 
dürfte die Herausbildung einer nachhaltigen Handlungskompetenz ein Ziel sein, auf das 
sich die weltwärts-Akteure in Süd und Nord, in Staat und Zivilgesellschaft einigen kön-
nen. Im Ergebnis wertet die Autorin die Teilnahme am Freiwilligendienst weltwärts als 
ersten, wichtigen Schritt, dieses Ziel zu erreichen. 

 

Dr. Jörn Fischer 

Herausgeber „Interdisziplinäre Studien zu Freiwilligendiensten“ 

 

Bonn, im August 2015 

 



Vorwort	  
Die vorliegende Dissertationsschrift ist Ergebnis eines mehr als dreijährigen intensiven 
Forschungsprozesses über Lernprozesse junger Menschen im Rahmen eines internationa-
len Freiwilligendienstes. Das Forschungsfeld hat auch mit biographischen Erfahrungen 
der Forscherin zu tun. Sie bringt eine Reihe von eigenen Erkenntnissen und Hintergrün-
den aus Aufenthalten in Benin mit und war auch an Vorbereitungsseminaren für Freiwil-
lige beteiligt.   

Der besondere Akzent von Forschungsfeld und Fragestellung liegt in der Zielrichtung des 
Freiwilligendienstes im Rahmen des weltwärts-Programmes, das jungen Menschen einen 
einjährigen Lernaufenthalt in Ländern Afrikas, Asiens und Lateinamerikas ermöglicht. 
Jährlich bewerben sich tausende junger Leute auf einen Platz innerhalb jeweils ganz ver-
schiedener Einsatzstellen. Bisher ist auf wissenschaftlicher Ebene wenig darüber bekannt, 
was dort genau geschieht, welche Effekte der Einsatz hat und was dabei gelernt wird. 
Vermutet werden kann, dass dies jeweils ganz unterschiedlich ist, so verschieden wie die 
Projekte in den vielen Gastländern und der etwa 200 Entsendeorganisationen. Vermutet 
werden kann auch, dass es sehr auf die Aufgabe und Einbettung vor Ort und auf die Vor-
bereitung und Begleitung der Freiwilligen ankommt. In der vorliegenden Arbeit geht es 
um einen organisationalen Zusammenhang, in dem von einer sehr guten Vorbereitung 
ausgegangen werden kann. Die Vorbereitung erfolgte mit Blick auch auf Konzepte des 
globalen Lernens. 

Globales Lernen, das heute als wichtiger Zugang zur Bildung für nachhaltige Entwick-
lung gesehen wird,  setzt sich insbesondere mit Fragen globaler Gerechtigkeit und mit 
dem Erwerb der Fähigkeit auseinander einen Perspektivenwechsel vorzunehmen, insbe-
sondere, nicht aber ausschließlich, bezogen auf Menschen in anderen Kontinenten. Ziele 
Globalen Lernens sind etwa der Erwerb von Systembewusstsein, von Perspektivbewusst-
sein und der Erwerb von „Bereitschaft, Verantwortung für die Erhaltung des Planeten zu 
übernehmen“. Es geht darüber hinaus um die Förderung des „Bewusstseins universellen 
Beteiligtseins“ (vgl. Overwien; Rathenow 2009, S. 122f). Bisher werden Ansätze Globa-
len Lernens hauptsächlich für Industrieländer diskutiert. In einigen Ländern des globalen 
Südens gibt es anschlussfähige Debatten, die mit denen der Industrieländer noch wenig in 
Kontakt stehen. Innerhalb des UNESCO-Kontextes gibt es eine sich derzeit verstärkende 
Diskussion zu einer „Global Citizenship Education“. 

In der vorliegenden Arbeit wird der Horizont des globalen Lernens in vielerlei Hinsicht 
ausgedehnt, besonders auch um interkulturelle Fragen, um Fragen rassistischer Einflüsse 
und auch einfacher, aber nicht immer unproblematischer Stereotypen. Das beginnt mit 
dem Blick auf den Kontinent Afrika, der ja im öffentlichen Diskurs viel zu oft als etwas 
Einheitliches behandelt wird, obwohl es sich hier um mehr als 50 Länder handelt, die 
teils sehr unterschiedlich sind. Hier werden die Lernprozesse der Freiwilligen unter-
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schiedlich geprägt und auch ihr eigenes Weißsein wird immer wieder thematisiert. Dies 
wird zwar auch von der Autorin schon in die Fragestellung mit einbezogen, erhält aber 
im Rahmen der Arbeit und der Auswertung der Forschungsergebnisse noch einmal eine 
eigene Dynamik. 

Es geht der Autorin also um die Frage, welche Kompetenzen im Laufe eines Freiwilli-
genjahres erworben werden, was genau gelernt wird. Da es banal ist festzustellen, dass 
man in einem Jahr in einem anderen Land etwas lernen wird, stellt sich die Frage sehr 
konkret, was genau gelernt wird oder etwas präziser, welche Kompetenzen erworben 
werden. Die damit verbundenen umfangreichen Diskurse werden intensiv mit den For-
schungsfragen in Verbindung gebracht.  

Unter anderem wird gefragt, welche der Kompetenzen, die der „Orientierungsrahmen für 
den Lernbereich globale Entwicklung“ der deutschen Kultusministerkonferenz für not-
wendig hält, hier erworben werden (vgl. KMK/BMZ 2007/2015). Schon früh macht die 
Autorin klar, dass sie weitere Konzepte heranziehen muss, um dem komplexen Feld der 
Lerngelegenheiten im Freiwilligendienst gerecht werden zu können. Es gelingt ihr dabei, 
in aller Kürze auch schon Bezüge zur frühen Kompetenzdiskussion der Erziehungswis-
senschaft und auch zur Mündigkeitsdebatte zu skizzieren, wobei dann auch Anschlüsse 
zur allgemeinen Bildungsdiskussion gelegt werden. Es wird dabei sehr früh deutlich, dass 
sie mit einem kritischen Verständnis an den Gegenstand herangeht und dabei auch Bezü-
ge zur postkolonialen Diskussion einbezogen werden. Die Schrift befasst sich also mit 
Bildungsfragen in einer sich globalisierenden Welt. Dabei verortet sie ihre Herangehens-
weisen eher in Richtung einer sich kritisch verstehenden Erziehungs- bzw. Sozialwissen-
schaft. Begründungen finden sich im deutschen Kontext, ergänzt werden diese durch 
Einbeziehung internationaler Perspektiven, vor allem des Globalen Lernens, sogar unter 
Rückgriff auf einen fast vergessenen Vordenker dieser pädagogischen Denkrichtung, des 
Frankfurter Erziehungswissenschaftlers Ernest Jouhy.  

Eine Arbeit, die sich mit einem Weltverständnis zwischen Deutschland/Europa und Afri-
ka, Asien und Lateinamerika, hier am Beispiel eines afrikanischen Landes, befasst, muss 
zwangsläufig Globalisierungsfragen kritisch aufnehmen. Im Rahmen einer kurzen Skizze 
klärt die Autorin Begriffe und wichtige Grundlagen der Prozesse zwischen technischer 
Entwicklung und gezielteren politischen Konzepten, etwa von Liberalisierung. Dabei be-
zieht sie gesellschaftliche Machtverhältnisse in ihre Betrachtungen ein. Sie diskutiert 
dann, was die weltweiten Veränderungen für das vergesellschaftlichte Individuum bedeu-
ten und fragt, wie sinnvolles Lernen hier gestaltet werden kann. Mit einem kritischen 
Entwicklungsverständnis werden auch Ziele einer Postwachstumsdiskussion kurz mit an-
geschnitten, für die Verfolgung der Fragestellung ist daneben aber besonders wichtig, 
dass sich die Autorin intensiver mit ihrem Kulturbegriff und Fragen interkultureller 
Kompetenz auseinandersetzt. Dabei grenzt sie sich deutlich von eher instrumentellen 
Konzepten interkultureller Kompetenz ab und mahnt einen stärker politischen Begriff 
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von Interkulturalität an, der auch Machtasymmetrien mit in sein Verständnis aufnimmt 
und Kultur als einen eher dynamisch zu verstehenden Begriff sieht, in deutlicher Abgren-
zung von kulturalistischen Vorstellungen. 

Es kann an dieser Stelle nicht auf alle Einzelheiten der Ergebnisse eingegangen werden, 
einige wichtige Punkte sollen jedoch herausgehoben betrachtet werden. Die Arbeit liefert 
ja eine Vorher-Nachher-Befragung. Es sind also wesentliche Veränderungen der Sicht 
der Beteiligten nachzuvollziehen. Insbesondere die Frage des Umgangs mit „eigenen Pri-
vilegien“ als Vertreter eines Industrielandes und „Weiße/r“ bedarf offensichtlich doch 
des eigenen Erlebens, um in allen Konsequenzen wirklich wahrgenommen zu werden. An 
dieser Stelle treten – darüber sind in der Studie viele Einzelheiten nachzuvollziehen – die 
differenten und nach wie vor kolonial geprägten Realitäten zwischen Deutschland/Europa 
und zumindest afrikanischen Ländern (es kann davon ausgegangen werden, dass diese 
Strukturen über Benin hinaus wirksam sind) besonders hervor. Der Umgang damit ist, so 
zeigen die Interviewergebnisse, dabei durchaus mit schmerzhaften Prozessen verbunden 
(was bei interkulturellen Lernprozessen grundsätzlich zu erwarten ist, da bei notwendiger 
Offenheit individuelle Selbstverständlichkeiten in Frage gestellt werden), wenn hier die 
Perspektive der „privilegierten“ Reisenden eingenommen wird. Gleichzeitig zeigt sich 
hier aber auch, dass es sich um notwendige Lernprozesse handelt, wenn es um eine wirk-
liche Annäherung gehen soll.  

Insgesamt scheinen die hier interviewten Freiwilligen, die auf die Lernprozesse – davon 
kann ausgegangen werden – sehr viel besser vorbereitet waren, als die große Mehrheit 
der „weltwärts“-Freiwilligen anderer organisationaler Kontexte, Macht- und Herrschafts-
strukturen in ihrem historischen Werden gut nachvollzogen zu haben. Sie setzen sich 
mehrheitlich mit eigenen Vorurteilen und Stereotypen auseinander und beginnen offen-
bar, internationale Strukturen auch hinsichtlich von Macht und Herrschaft zu begreifen 
und teils auch zu hinterfragen. 

Im hier untersuchten Kontext der Deutschen Gesellschaft für internationale Zusammen-
arbeit (GIZ) waren die jungen Leute aus Deutschland vergleichsweise eng mit den Reali-
täten der deutschen „Entwicklungszusammenarbeit“ verbunden. Umso bemerkenswerter 
ist es, dass sie nach ihrer Lernerfahrungen doch eher auf Distanz zum Geschehen gehen. 
Höchst interessant ist auch eine der Bewertungen der Autorin bezüglich ihrer Ergebnisse. 
So stellt sie fest, dass die oft zu hörende oder zu lesende Kritik, die Freiwilligen seien 
unqualifiziert und ihnen werde eine Bedeutung zugeschrieben, die in erster Linie mit ih-
rem „Weißsein“ und nicht mit Kompetenzen zu tun habe (so die tendenziell postkoloniale 
Kritik, die aber auch aus anderen Kontexten kommt)  in gewisser Weise relativiert. Sie 
stellt fest, dass trotz aller Asymmetrien positive Momente der Intervention, denn so etwas 
stellen die Freiwilligen ja durchaus dar, zu sehen sind. Dies wäre noch weiter zu hinter-
fragen, da diese doch gewichtige Aussage doch weiter diskutiert werden könnte, als dies 
in der Arbeit möglich war.  



Da entwickelt sich was! 

VI 

Interessant ist dann auch die Frage und ihre (Teil-) Antworten hinsichtlich der nachhal-
tigkeitsbewussten Handlungskompetenz. Nachhaltigkeit wird ja hier in ihren Dimensio-
nen gesehen und die in der internationalen Diskussion, teils auch der deutschen, eher ver-
nachlässigten gesellschaftspolitischen Dimensionen werden deutlich, als das „Soziale“, 
das woanders ein bisschen die Rolle einer Restkategorie neben dem „Ökonomischen“ 
und „Ökologischen“ spielt. Man könnte sich dabei sicher mehr mit der Frage auseinan-
dersetzen, ob es sich beim Diskurs um Nachhaltigkeit um ein hegemoniales Konzept 
handelt. Mit dem Hegemoniebegriff im Anschluss an Gramsci ist ja eine Form von Herr-
schaft verbunden, die diskursiv in der Lage ist, ihre Interessen als Allgemeininteressen zu 
definieren, etwa in Form von Vorstellungen über gesellschaftliche Entwicklungsrichtun-
gen. Die Autorin erledigt diese Frage relativ kurz und schmerzlos. Das Beziehungsge-
flecht des Rio-Prozesses dürfe sich nicht so pauschal qualifizieren lassen.  

Konsequenzen aus der Arbeit sind an vielen Stellen deutlich. Die Autorin hebt besonders 
die Notwendigkeit auch einer umgekehrten Perspektive hervor, dass es also Lernprozesse 
von Menschen aus dem globalen Süden (jenseits der Flüchtlinge) geben muss, also um 
ein Programm, das den umgekehrten Weg zulässt und finanziert. Erste Anfänge dazu gibt 
es ja bereits. Gleichzeitig wird deutlich, wie wichtig eine sehr solide Vorbereitung der 
Ausreisenden und auch eine anschließende Einbindung in einschlägige Diskurse in 
Deutschland ist. 

 

Prof. Dr. Bernd Overwien 
Universität Kassel, Fachbereich Didaktik der politischen Bildung 
 
Kassel, im August 2015 
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1. Einleitung 

Und, was mich immer gestört hat, wenn man so nach Af-
rika geblickt hat, dass das ganz oft so ein bisschen her-
ablassend war – also auch mitfühlend irgendwie. Das 
war ja nicht böse gemeint, ne? Aber, dass immer wieder 
kam: Oh, die Armen in Afrika, die haben ja nichts, ja? 
Und denen müssen wir jetzt helfen und so. Ich möchte da 
eben gerne mal hin, damit man mir mal hilft. Damit ich 
irgendwie ein bisschen auch meinen Lebensstandard re-
duzieren kann, Dinge auch wirklich bewusst weglassen 
muss und dort mit weniger zurecht kommen kann. Und 
das find ich spannend. (Freiwillige vor Ausreise nach 
Benin) 

 

1.1. Wohin die Reise geht 
Weggehen, um sich zu verorten und vielleicht neu auszurichten. Das ist das Ziel vieler 
weltwärts-Freiwilliger. Die Welt in ihrer Unübersichtlichkeit zu verstehen, ein anderes. 
Meine Vermutung ist: Der entwicklungspolitische Freiwilligendienst weltwärts hat das 
Potenzial, junge Menschen zum verantwortlichen Handeln in einer Welt voller Ambiva-
lenzen zu bewegen. Die Freiwilligen, vorwiegend Weiße1 Deutsche, werden spätestens 
im Gastland mit gegenwärtigen gesellschaftlichen Phänomenen im Globalen Süden und 
Globalen Norden2 – wie beispielsweise dem (vermeintlichen) „Paradies Europa“, indivi-
duellen Migrationsgeschichten und den eigenen Privilegien – konfrontiert.  

                                            
1  Die Bezeichnungen Weiß und Schwarz werden im Folgenden großgeschrieben, um darauf aufmerksam zu ma-

chen, dass es sich nicht um adjektivistische Bezeichnungen handelt, die Pigmentierungen der Haut beschreiben, 
sondern um eine politische Differenzkonstruktion, um ein Konzept, welches im Kolonialismus und den ihm in-
härenten Denkstrukturen seinen Ursprung hat (vgl. Arndt, Susan/Hornscheidt, Antje 2004). „Während es sich 
bei Schwarz oftmals um eine emanzipatorische Selbstbezeichnung Schwarzer Menschen handelt, wird Weiß ex-
plizit benannt, um die dominante Position zu kennzeichnen, die sonst meist unausgesprochen bleibt.“ (Bendix et 
al. 2013: 15) 

2  Im Folgenden werden hier die Begriffe Globaler Süden und Globaler Norden anstelle der Begriffe „Entwick-
lungsland“ und „Industrieland“ verwendet. Zum einen zwecks einer Distanzierung zu dem weiterhin vorherr-
schenden Entwicklungsparadigma, welches auf lineares Wachstum im Sinne des „technologischen Fortschritts“ 
fokussiert bleibt und zum anderen, um auf die bis heute nachwirkenden kolonialen Abhängigkeitsstrukturen 
zwischen einst kolonisierenden (geografisch meist nördlich liegenden) Staaten und einst kolonisierten (geogra-
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Doch bietet der entwicklungspolitische Freiwilligendienst tatsächlich einen geeigneten 
Rahmen, um die gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen zu hinterfragen, asymmetrische 
Machtverhältnisse und ungleiche Ressourcenverteilung in ihrer Komplexität wahrzuneh-
men und womöglich an einem „neuen Pfad der Entwicklung“ (Rieckmann 2013: 69) jen-
seits des Wachstumsdenkens mitzuwirken? Etwas kleiner angelegt: Inwiefern können 
junge Menschen durch weltwärts Kompetenzen erwerben, die im Rahmen einer Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BNE) von Bedeutung sind? Um diesen Fragen nachzuge-
hen, beleuchte ich in der hier vorliegenden Studie individuelle Lernprozesse junger welt-
wärts-Freiwilliger in Benin und knüpfe an die Diskussion um die Bildung für eine nach-
haltige Entwicklung an.  

Exemplarisch führte ich 26 Interviews mit Freiwilligen, die mit der Entsendeorganisation 
(EO) Deutsche Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ), vormals Deutscher 
Entwicklungsdienst (DED)3, ein Jahr im westafrikanischen Benin gelebt und gearbeitet 
haben.4 In den Gesprächen, die in den Jahren 2010 und 2011 vor und nach ihrem Aus-
landsaufenthalt stattfanden, reflektierten die Freiwilligen ihre Erfahrungen und ihre Kon-
flikte sowie die ggf. daraus resultierenden veränderten Einstellungs-, Wahrnehmungs- 
und Verhaltensmuster. In der vorliegenden Arbeit nehme ich eine Analyse der subjekti-
ven Aussagen von Freiwilligen vor. Ich beschreibe ihre Lernprozesse und die daraus her-
vorgegangenen Kompetenzen und beziehe diese Ergebnisse auf das Konzept der BNE. 

Der Kompetenzbegriff gewinnt stetig an Popularität. Er ist in aller Munde, wenn es um 
Lernen und Bildung geht. Und um diese Themen geht es in einer Wissensgesellschaft5, 
die sich in einem „tiefgreifenden Transformationsprozess“ (Thimmel/Friesenhahn 2004: 
225) befindet, häufig: 

Die zur Diskussion gehörenden Begriffe wie „Lebens-
kompetenz“, „Schlüsselkompetenzen“, „flexibel hand-
habbare Qualifikationen“, werden je nach Standpunkt 
und Verwertungsinteresse mal eher wissenschaftlich, 
mal eher feuilletonistisch durch die Diskurszirkel, Ge-
sprächsforen und Talkshows gereicht und führen in der 

                                                                                                                                             
fisch meist südlich liegenden) Staaten aufmerksam zu machen. Nichts desto trotz bleibt auch dieser Begriff 
problematisch: „Diese binäre Gegenüberstellung von globalem Norden und Süden ist zwar eine nützliche Ver-
kürzung, aber wie alle binären Systeme ist sie (ebenso wie die veraltete Terminologie von den nummerierten 
Welten) problematisch, wenn man sie zu genau nimmt“. (Jaggar 2001: 71) 

3 Anfang Januar 2011 fusionierten die drei staatlichen Durchführungsorganisationen der deutschen Entwick-
lungszusammenarbeit Deutscher Entwicklungsdienst (DED), die Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit 
(GTZ) und die Internationale Weiterbildung und Entwicklung gGmbH (InWEnt). 

4  Zur Auswahl des Landes vgl. Kap. 4.2. Mit der Rückkehr der im Sommer 2012 ausgereisten Freiwilligen und 
nach Abwicklung des Programms beendete die GIZ das „weltwärts“-Programm im Jahre 2013, weil das Bun-
desministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) entschieden hatte, dass die Ent-
sendung der Freiwilligen ausschließlich durch die Zivilgesellschaft organisiert werden sollte. 

5  Hier bezogen auf die Länder des Globalen Nordens, die „westlichen Industriegesellschaften“ (Thim-
mel/Friesenhahn (2004: 225). 
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momentanen Verdichtung dazu, dass Lernen und Bil-
dung, bzw. „lebenslanges Lernen“ und die „Humanres-
source“ Bildung zu pädagogisch und gesellschafts-
politisch relevanten Mega-Themen werden. (Thim-
mel/Friesenhahn 2004: 225) 

Die Curricula von Bildungsinstitutionen – angefangen in der Vorschulbildung – orientie-
ren sich an Kompetenzen. Auch im außerschulischen Bereich sowie im Arbeitsleben 
werden Kompetenzen gefordert, gefördert und bewertet. Es scheint, als wären Kompe-
tenzen greifbarer und griffiger, ja geradezu kompakter als das Wissen, welches ein Indi-
viduum besitzt. Und hier liegt tatsächlich der Unterschied: Kompetenzen sind Output-
orientiert, d.h. anwendungsorientiert. Sie beschreiben, was eine Person (potenziell) kann 
und nicht allein welches Wissen sie erworben hat. Insofern hat sich ein Paradigmenwech-
sel vollzogen, der mit einer „neuen Lernkultur“ (Michelsen 2009: 75) einhergeht und sich 
in allen Bereichen von Bildung bemerkbar macht: Es sind die Lernziele, die nun verstärkt 
ins Visier genommen werden. Es werden Lernresultate betrachtet, die „durch Selbstorga-
nisation der Lernenden entstanden sind, wobei unter Kompetenz alle Fähigkeiten, Wis-
sensbestände und Denkmethoden verstanden werden, die ein Mensch in seinem Leben 
erwirbt“ (ebd.). Kompetenzen werden im Handeln – und dies bezieht das Sprechen mit 
ein – sichtbar. Denn sie zeigen sich erst in der Performanz, in ihrem Ausdruck in konkre-
ten Situationen. Der methodische Schwerpunkt im pädagogischen Handeln liegt insofern 
auf einer Ermöglichungsdidaktik, denn „Wissen lässt sich (…) nicht einfach übertragen, 
sondern wird am besten in konkreten Situationen vor dem Hintergrund der eigenen Er-
fahrungen generiert und konstruiert“ (Michelsen 2009: 75). 

In der vorliegenden Studie beschreibe ich den Kompetenzerwerb von weltwärts-
Freiwilligen anhand ihrer konkreten Erfahrungen.6 Kompetenzen werden hier als „Ergeb-
nisse von Bildungsprozessen“ (Hartig 2008: 13) verstanden. Diese „Ergebnisse“ sollen 
nicht mit Ziel ihrer Verwertung ausformuliert werden, d.h. nicht, um sie im ökonomi-
schen Sinne nutzbar zu machen, sondern vielmehr, um zu überprüfen, wie sich die 
Lernerfahrungen auf die potenzielle Handlungsfähigkeit der jungen Menschen auswirkt. 
Auf Grundlage der empirischen Daten möchte ich an die Diskussionen anschließen, die 
im Zusammenhang mit der BNE in Deutschland geführt werden.7 Das Konzept des Glo-
balen Lernens (GL), welches aus der entwicklungspolitischen Bildungsarbeit stammt, se-
he ich als einen akzentuierten Zugang zur BNE, welche hingegen aus der Umweltbildung 
kommt. Globales Lernen wird in dieser Arbeit nicht ausgeklammert, sondern vielmehr 
der BNE zugeordnet (vgl. Kap. 2.4).  

                                            
6  Die erworbenen Kompetenzen werden nicht in den Handlungen der Freiwilligen beobachtet und gemessen, son-

dern aus Selbstaussagen identifiziert und kategorisiert. 
7  Dort werden Lernergebnisse auch als Kompetenzen beschrieben, z.B. in Form der Gestaltungskompetenz (de 

Haan 2008; de Haan et al. 2008). 
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Im Roth’schen Sinne (Roth 1971) orientiere ich mich an einem emanzipatorischen Kom-
petenzbegriff, d.h. an dem Verständnis, dass Kompetenzerwerb Bildungsprozesse des In-
dividuums voraussetzt, welche stets das Ziel der Mündigkeit im Sinne der Aufklärung8 
haben sollten. Für alle Menschen gleichermaßen (vgl. Klafki 1996; Hentig 1996). Prob-
lematisch könnte die Darstellung von Lernergebnissen als Kompetenzen insofern sein, als 
dass Kompetenzen im Alltagsverständnis meist per se positiv konnotiert sind. Einer 
kompetenten Persönlichkeit wird unterstellt, Fähigkeiten zu besitzen, die sie gewinnbrin-
gend und womöglich umsichtig einsetzt. Inwiefern die Kompetenz zum Tragen kommt, 
zu welchem Zweck und mit welchen Konsequenzen sie eingesetzt wird, zeigt sich jedoch 
erst in der Performanz, in ihrer Ausführung. Insofern sind mit Kompetenzen stets auch 
Ambivalenzen verbunden.  

Die Strukturen, in denen sich Menschen bewegen, beeinflussen den Kompetenzerwerb 
zudem bedeutend. So ist das weltwärts-Programm strukturell so angelegt, dass sich die 
Freiwilligen ein Stück weit selbst verwirklichen können, sofern sie die individuellen Vo-
raussetzungen dazu haben. Die Umweltwissenschaftlerin Kristina Kontzi (2013: 86) 
macht aus machtkritischer Perspektive darauf aufmerksam, dass sich im Programm alles 
um die Freiwilligen dreht: „Die Freiwillige ist Königin“, so der Titel ihres Beitrages: 
„Das Programm wurde für sie [Anm. HK: die Freiwillige] ins Leben gerufen, es wurden 
pädagogische Begleit- und Rückkehrer_innenkonzepte sowie ein Mentor_innensystem in 
den ‚Partnerländern‘ für sie entwickelt.“ (Ebd.) Diese Kritik an ambivalenten strukturel-
len Voraussetzungen des Programms beziehe ich in meine Arbeit ein.  

Um Verallgemeinerungen und Aussagen über Kausalbeziehungen zu ermöglichen, gehe 
ich in der Arbeit über eine Darstellung des rein persönlichen Lernzuwachses hinaus: Ich 
frage schließlich danach, inwiefern die Freiwilligen eine nachhaltigkeitsbewusste Hand-
lungskompetenz erwerben, die gesamt(welt)gesellschaftlich von Nutzen sein kann. 
Nachhaltigkeitsbewusste Handlungskompetenz definiere ich - angelehnt an die in der Ar-
beit dargestellten Kompetenzkonzepte - wie folgt: Nachhaltigkeitsbewusste Handlungs-
kompetenz im lokalen sowie globalen Kontext umfasst die Fähigkeiten der Einzelnen9, 
sich ihres Eingebundenseins unter anderem in die eigene Sozialisation, Kultur, Milieu- 
und Geschlechtszugehörigkeit und den damit verbundenen Privilegien sowie Beschrän-
kungen bewusst zu sein, diese situationsadäquat reflektieren und ausdrücken zu können 
sowie persönliche und berufliche Begegnungen und Aktivitäten derart zu gestalten, dass 
die Ziele einer nachhaltigen Entwicklung wirksam werden können. Nachhaltigkeitsbe-
                                            
8  Ich bin mir bewusst, dass die Epoche der Aufklärung auch ihre Schattenseiten hatte, die sich in teilweise rassis-

tischen Weltanschauungen ihrer Vertreterinnen äußerte. So vertrat Immanuel Kant (1724-1804) die Auffassung, 
Menschen unterlägen aufgrund ihrer „Rasse“ einer hierarchischen Ordnung. Solche problematischen Aspekte 
sollen nicht verschwiegen bzw. geleugnet werden. 

9  Wenn möglich, verwende ich in dieser Arbeit geschlechtsneutrale Bezeichnungen wie z.B. „Teilnehmende“, 
„Studierende“. Ansonsten verwende ich das generische Femininum, um auf den Gebrauch des generischen 
Masculinums als Norm aufmerksam zu machen und die Leserin für gendergerechte Schreib- und Sprechweisen 
zu sensibilisieren. Das „Gender Gap“ wäre eine geeignete Alternative (z.B. Freund_innen). 
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wusst bedeutet hier im wörtlichen Sinne, dass sich die Einzelne der Ziele von Nachhal-
tigkeit bewusst ist, diese Ziele teilt und/oder sich kritisch mit ihnen auseinandersetzt. 

Nachhaltige Entwicklung, ein durchaus als normativ zu beschreibendes Leitbild, wurde 
ursprünglich in den 1980er Jahren im Brundtland-Bericht10 (Hauff 1987) entwickelt und 
sollte einen Rahmen geben, um das ökonomisch organisierte Zusammenleben der Men-
schen umweltgerecht zu gestalten (vgl. de Haan et al. 2008: 4f.), so „dass die Vorausset-
zungen gesellschaftlichen Lebens erhalten bzw. noch weiter entwickelt werden können“ 
(Moegling/Overwien: 10). Der Volkswirt und Umweltwissenschaftler Gerd Michelsen 
(2009) formuliert in diesem Zusammenhang, dass hier „verschiedene gesellschaftliche 
Versionen, wie die von Gerechtigkeit, der Freiheit und der Selbstbestimmung, des Wohl-
ergehens aller Menschen oder der Zukunftsverantwortung, mit jeweils unterschiedlicher 
Gewichtung zusammen[spielen]“ (Michelsen 2009: 76). Je nach Individuum und Gruppe, 
– Gerd Michelsen nennt hier Regierungen, Wirtschaftsunternehmen, Nichtregierungsor-
ganisationen, Kommunen, den Raum nationaler und internationaler Konferenzen – seien 
hier unterschiedliche Interessen im Spiel und damit auch unterschiedliche Zielsetzungen 
(vgl. ebd.).  

Die BNE soll den Individuen eine Bildung vermitteln bzw. Bildungsmöglichkeiten eröff-
nen, die den Einzelnen Partizipationsmöglichkeiten, also Möglichkeiten der Mitgestal-
tung aufzeigen. Beim Aufzeigen – das Wort ist hier bewusst dominierend gewählt – setzt 
die Kritik an der BNE an: Vertreterinnen des Berliner Vereins für machtkritische Bil-
dungsarbeit (glokal e.V.) kritisieren, dass die nachhaltige Entwicklung ein hegemoniales 
Konzept sei, welches auf das ökonomisch organisierte Zusammenleben ausgerichtet sei 
und sich an einem Entwicklungsparadigma orientiere, welches neokoloniale Strukturen 
und Denkweisen reproduziere (vgl. Bendix et al. 2013: 24, vgl. Kap. 2.5.3). In ihrer Pub-
likation Bildung für nachhaltige Ungleichheit? unternehmen die Autorinnen eine postko-
loniale Analyse von Materialien der entwicklungspolitischen Bildungsarbeit in Deutsch-
land. Wie der Titel schon andeutet, decken die Autorinnen viele Stellen im analysierten 
Material auf, die sie als Reproduktion von Stereotypen und Rassismen identifizieren. So 
macht die Politikwissenschaftlerin Chandra-Milena Danielzik in einer weiteren Publika-
tion (Danielzik 2013), im Zusammenhang mit dem Globalem Lernen und der BNE, auf 
ein weit verbreitetes Denken (des Globalen Nordens) aufmerksam, welches Menschen 
des Globalen Nordens als handelnde, Globalisierende und Menschen des Globalen Sü-
dens als passive Globalisierte, fixiert:  

Während die einen zu Weltbürgern (…) werden, indem 
sie z.B. mit entwicklungspolitischen Freiwilligenpro-
grammen in den globalen Süden ziehen, um „verantwor-

                                            
10  Im Brundtland-Bericht wird anstelle von Nachhaltigkeit der Begriff dauerhafte Entwicklung bzw. Dauerhaf-

tigkeit verwendet. Alternativ wird teilweise von zukunftsfähiger Entwicklung oder Zukunftsfähigkeit gespro-
chen. 
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tungsvolle“ (vgl. KMK/BMZ 2007) Veränderungen her-
beizuführen, bleiben die ‚Anderen‘ als fixierte Einheit 
im Lokalen verhaftet und werden zu Objekten europäi-
scher Wissens- und Kompetenzerweiterung gemacht. 
Der globale Süden bleibt im Bereich des Globalen Ler-
nens lokal und somit bezüglich der Gestaltung von Welt 
begrenzt und abgegrenzt. (Danielzik 2013: 31) 

Wenn ich in dieser Arbeit die Frage stelle, ob weltwärts junge Menschen aus dem Globa-
len Norden dazu veranlasst, umzudenken, dann möchte ich keinen Anlass zur Fehlinter-
pretation geben; es ist nicht gemeint, dass die weltwärts-Freiwilligen womöglich einen 
selbsternannten elitären Think Tank gründen und sich als „Retterinnen der Welt“ auf-
schwingen sollen. Die Frage nach nachhaltigkeitsbewusster Handlungskompetenz stelle 
ich aus einem Zweifel heraus. Einer Selbsteinschätzung der Freiwilligen und meiner In-
terpretation ihrer Aussagen soll im Folgenden Raum gegeben werden und weitere Dis-
kussionen hervorbringen. 

Die Studie ist durch die postkoloniale Theorie inspiriert11, insofern, als dass ich mich in 
meiner „kulturellen und historischen Sozialisation“ (Haas 2012: 11) sichtbar mache (vgl. 
Kap. 4.1.2) und die Perspektive auf die Beforschten als nur eine Perspektive herausstelle, 
die zur Diskussion steht.12 Des Weiteren soll Kolonialismus nicht als abgeschlossene 
Zeitepoche betrachtet werden, sondern als ein „räumlich und zeitlich ungebundenes, fle-
xibles Wirkungsspektrum“ (Danielzik 2013: 32).13 Dass sich die kolonialen Erfahrungen 
in die Denkweise der Menschen – sowohl im Globalen Norden als auch im Globalen Sü-
den – eingeschrieben haben, zeigt sich auch in den Erfahrungen der weltwärts-
Freiwilligen (vgl. Kap. 5). Die Umweltwissenschaftlerin Kristina Kontzi (2011) kommt 
zu dem Ergebnis, dass das weltwärts-Programm neokoloniale Denkstrukturen reprodu-
ziert und lediglich den deutschen Freiwilligen selbst etwas – im Sinne einer Persönlich-
keitsentwicklung – bringt. Ich nehme jedoch an, dass gerade durch diesen Kontakt und 

                                            
11  Die Sozialwissenschaftlerin Andrea Ploder (2009: online) verwendet den passenden Begriff der „postkolonial 

informierte(n) empirische(n) Forschung“. 
12  Um eine ausreichende reflektierte Distanz zu den Aussagen der Freiwilligen zu wahren und eine (von vielen 

möglichen) beninische Perspektive mit einzubeziehen, bin ich beispielsweise während der Analyse in den Aus-
tausch mit Gédéon Hounsonlon, einem beninischen Nachwuchswissenschaftler der Germanistik, getreten. 

13  Die Erziehungswissenschaftlerin Astrid Messerschmidt (2009) formuliert den postkolonialen Ansatz folgen-
dermaßen: „Mit der Kennzeichnung unserer globalen gesellschaftlichen Verhältnisse als postkoloniale wird ein 
Einspruch formuliert gegen das Vergessen der Voraussetzungen, die zur gegenwärtigen Globalisierung geführt 
haben, gegen das Verschweigen der Perspektiven und Geschichten einer globalen Kultur, die genau wegen die-
ses Verschweigens eine hegemoniale Form angenommen hat. Es handelt sich also um eine Intervention in die 
dominanten Diskurse, Auffassungen und Praktiken. (…) Aus der Gegenwart der globalen Migrationen und in-
ternationalen Verbindungen heraus wird die Reproduktion kolonialer Beziehungen als neokoloniale und deren 
Überschreitung als postkoloniale zum Zentrum für Theoriebildung, Kritik und Engagement. Insofern kenn-
zeichnet das Partikel „post“ hier kein Danach in einem chronologischen Sinn, sondern weist darauf hin, dass die 
gegenwärtigen Verhältnisse von den vergangenen kolonialen überlagert sind, ohne zu behaupten, wir lebten 
weiterhin in einem kolonialen Zeitalter.“ (Messerschmidt 2009: 1f.) 


